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Die Waldbrände in Mittelmeerraum sorgten diesen Sommer für grosse
Schlagzeilen. Doch Europas Wälder brennen im langfristigen Vergleich
keineswegs häufiger. Ihre Fläche ist sogar deutlich gewachsen. Die
Umweltpolitik der EU könnte aber zu mehr Bränden führen.

Von Peter Panther

Grosse Waldbrände haben in diesem Sommer für dramatische Schlagzeilen
gesorgt. Vor allem aus Frankreich, Spanien und Griechenland wurden
verheerende Feuersbrünste gemeldet. Schnell ist dabei der Klimawandel
als Hauptschuldiger ausgemacht. Je heisser und trockener es werde, desto
häufiger und heftiger würden die Waldbrände.

Doch stimmt diese Vorstellung überhaupt? Ein Blick auf die langfristigen
Daten ergibt ein deutlich differenzierteres Bild. Gerade für die
europäischen Mittelmeergebiete, die traditionell am stärksten von
Waldbränden betroffen sind, gibt es keine Entwicklung zu immer mehr
verbrannter Fläche. Die Europäische Umweltagentur (EEA) hält fest, dass
die verbrannte Fläche in den fünf wichtigsten Mittelmeerländern –
Frankreich, Griechenland, Italien, Portugal und Spanien – seit 1980
sogar leicht zurückgegangen ist. Die jährlichen Schwankungen sind
allerdings enorm. 2017 war zum Beispiel ein extremes Brandjahr, während
2018 die geringste verbrannte Fläche seit Beginn der Aufzeichnungen
brachte.

Auch die von der Statistikplattform «Our World in Data» ausgewerteten
Satellitendaten zeigen für Europa zwischen 2002 und 2024 eine
rückläufige Entwicklung der jährlich verbrannten Fläche. Dabei geht es
nicht nur um Wald, sondern um sämtliche von Bränden betroffenen
Vegetationsflächen.

Bessere Prävention und wirksamere
Brandbekämpfung
Das bedeutet nicht, dass die Waldbrandgefahr gesunken wäre. Im
Gegenteil: Die meteorologischen Bedingungen für Feuer haben sich in
Europa in der Tat verschlechtert. Trotzdem konnte die tatsächlich
verbrannte Fläche langfristig reduziert werden. Die EEA führt dies unter
anderem auf bessere Prävention und wirksamere Brandbekämpfung zurück.

Noch interessanter wird es, wenn man nicht nur fragt, wie viel Wald
jedes Jahr abbrennt, sondern wie viel Wald überhaupt vorhanden ist. Denn
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hier zeigt sich ein Trend, der kaum zum Bild des europäischen Waldes
passt, der angeblich vor der Vernichtung steht: Die Waldfläche ist in
den vergangenen Jahrzehnten vielmehr massiv gewachsen.

Besonders deutlich ist dies in den fünf europäischen Mittelmeerländern
Frankreich, Spanien, Portugal, Italien und Griechenland. Nach den Daten
der Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen
(FAO) stieg deren Waldfläche zwischen 1990 und 2020 um rund 10,5
Millionen Hektar auf 53 Millionen Hektar – ein Zuwachs von rund 25
Prozent.

Besonders eindrücklich ist die Entwicklung in Spanien: Dort nahm die
Waldfläche in diesem Zeitraum von 13,9 auf 18,6 Millionen Hektar zu –
ein Plus von 34 Prozent. Italien legte um 26 Prozent zu, Frankreich um
22 Prozent und Griechenland um 15 Prozent. Nur in Portugal blieb die
Waldfläche ungefähr konstant.

37 Prozent mehr Wald in Europa seit 1950
Auch in Europa insgesamt ist die Entwicklung positiv. Nach Angaben des
«European Forest Institute» nahm die Waldfläche der EU zwischen 1990 und
2020 um rund 14 Millionen Hektar auf etwa 145 Millionen Hektar zu. Seit
1950 beträgt der Zuwachs sogar 37 Prozent. Während uns also jeden Sommer
Bilder von brennenden Wäldern erreichen, sind Europas Wälder über die
Jahrzehnte nicht verschwunden, sondern grösser geworden.

Ein wichtiger Grund dafür ist die Aufgabe landwirtschaftlicher Nutzung.
In vielen ländlichen Gebieten Südeuropas werden Flächen nicht mehr
bewirtschaftet oder beweidet. Wo früher Nutztiere die Vegetation kurz
hielten, können sich zunächst Büsche und später Bäume ausbreiten.
Weitere Faktoren sind Aufforstungen und der rückläufige Verbrauch von
Brennholz.

Allerdings bedeutet mehr Wald nicht automatisch weniger Brandgefahr.
Entscheidend ist auch, wie viel brennbares Material sich in einem Wald
ansammelt. Und damit kommt die Umweltpolitik ins Spiel. Die EU verfolgt
mit dem «Green Deal» und der «Nature Restoration Law» eine Politik, die
den Schutz und die Wiederherstellung von Ökosystemen ausweiten soll.
Mehr Flächen sollen unter Schutz gestellt werden. Vor allem soll der
Anteil streng geschützter Gebiete steigen.

Geschützte Wälder brennen mehr
Das kann beim Brandschutz aber zum Problem werden. Wenn Totholz,
abgestorbene Äste, Unterholz und andere Biomasse nicht mehr entfernt
werden, nimmt die Menge des brennbaren Materials zu. Gleichzeitig
verschwinden in vielen Regionen traditionelle Formen der Land- und
Weidewirtschaft, die früher die Vegetation begrenzten.

Der spanische Forstwissenschaftler Victor Resco de Dios weist genau auf



diesen Zusammenhang hin: Wenn der Mensch aus einem Ökosystem entfernt
werde, könne sich mehr brennbares Material ansammeln. Breche dann ein
Feuer aus, könne es entsprechend heftiger werden.

Eine Studie, die 2025 im «Journal of Environmental Management» unter
Beteiligung von Resco de Dios veröffentlicht wurde, untersuchte fast 15
Millionen Hektar von Bränden, betroffenen Flächen und rund 11’000
Schutzgebiete. In den Wäldern Südwesteuropas machten Schutzgebiete 38
Prozent der Waldfläche aus. Bei den verbrannten Flächen war ihr Anteil
aber 55 Prozent. Zudem war die Brandintensität in geschützten Gebieten
mediterraner und gemässigter Zonen rund 20 Prozent höher. Die Autoren
warnen deshalb davor, bei einer Ausweitung streng geschützter Gebiete
die Ansammlung von Brennmaterial und die Folgen für den Brandschutz zu
unterschätzen.

Der Mensch kann die Folgen von Waldbränden
erheblich beeinflussen
Eine weitere Studie von 2026 untersuchte weltweit mehr als 20 Millionen
Wald- und Vegetationsbrände. Sie zeigt zwar, dass Schutzgebiete nicht
generell feueranfälliger sind. Für mediterrane Waldgebiete Europas
ergaben sich aber eine erhöhte Feueranfälligkeit und teilweise eine
höhere Brandintensität in den strengsten Schutzkategorien.

Es ist unbestritten, dass höhere Temperaturen und trockene Wetterlagen
die Brandgefahr erhöhen können. Doch daraus folgt nicht, dass jedes
grosse Feuer hauptsächlich durch den Klimawandel verursacht wird.

Ein Waldbrand braucht eine Zündquelle, trockenes und brennbares Material
sowie geeignete Wetterbedingungen. Wie gross ein Feuer wird, hängt zudem
entscheidend davon ab, wie der Wald bewirtschaftet wird, wie schnell ein
Brand entdeckt wird und wie gut die Feuerwehren reagieren können.

Gerade der langfristige Rückgang der verbrannten Fläche im mediterranen
Europa ist deshalb aufschlussreich. Trotz ungünstigerer meteorologischer
Bedingungen konnte die tatsächlich verbrannte Fläche reduziert werden.
Das zeigt, dass der Mensch die Folgen von Waldbränden erheblich
beeinflussen kann.

Europa ist den Waldbränden nicht hilflos
ausgeliefert
Bessere Überwachung, schnelle Brandbekämpfung, Waldwege und
Brandschneisen sowie die gezielte Entfernung von Brennmaterial können
unmittelbar wirken. In geeigneten Regionen können auch kontrollierte
Brände helfen, überschüssige Biomasse abzubauen.

Die entscheidende Erkenntnis lautet: Europa ist den Waldbränden nicht
hilflos ausgeliefert. Die langfristige Entwicklung zeigt vielmehr, dass



bessere Waldbewirtschaftung, Prävention und Brandbekämpfung einen
erheblichen Unterschied machen können.

Wer angesichts der Feuer dieses Sommers behauptet, Europas Wälder würden
wegen des Klimawandels immer stärker zerstört, sollte also einen Blick
auf die langfristigen Daten werfen. Denn sie erzählen eine deutlich
andere Geschichte.

 


